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steht im Zeichen der Koalitionsregierung.
Möglich wäre drei Kombinationen:
Zentrum und Sozialdemokratie, Sozial
demokratie und Demokratie, endlich alle
drei Parteien zusammen. Diese dritte'
Koalition ist durch die Grundsätze der
Freiheit und der Demokratie zusammen

gehalten und muß ausrecht erhalten
werden.

Wer. man dem Zentrum au! dem
Zusammengehet mit der Sozialdemo
kratie einen Vorwurf machen will, so ist
dem entgegenzuhalten, daß nur durch
Mitwirkung des Zentrum! In der

Schuldfrage ein leidliches Kompromiß
erzielt und die Sozialitteruna nicht über

sche Sitten beschreiben solle, so tät n
die am stilgerechtesten, wenn er auch in
der Form die deutsche Sitte beobachte;
nun hätten aber die Deutschen, beson
derS die vcbildcten, die Gewohnheit,
beim Sprechen und Schreiben genau so

zu verfuhren, wie ich da! eben getadelt
habe. P.'I ruhige Art und sein tadello
ses Französisch machten Eindruck auf
mich, ich forderte Ihn auf, zur Bckraf
tigung seiner mir ganz neuen Behaup
hing seinen Aufsatz nunmehr deutsch
niederzuschreiben. Er tat diel wie folgt:

TaS Souper ist regulärweife weniger
substantiell alz da! Diner. Man di

niert bei sich (en familie), im Hotck. in
der Restauration, die manchmal nur An
nex eines Delikatessengeschäfts ist (bald
zu festem Preis, bald lo carte), oder

meiner ePnsion enlin, man hat den

embarra de rielicsse. Macht man
eine Soupervifite, so nen man da!
auswärts soupieren. Die Soupers in
den Restaurationen sind weniger teuer
als die Diners. Ein Dienstbote, oft
die Bonne, legt die Couverts auf; Tisch

tuch und Servietten müssen immer prop
Per fein. Wenn alles komplett ist, mel

det die Bonne: Madame, eS ist serviert
oder: das Souper ist serviert; das soll

heißen, man möge zu Tisch gehen. Fin
det eine Soiree statt, so engagiert man
zuerst eine Dame. Bei uns sprach der

Großpapa, ein nach dem

Souper ein Dankgebet, dies war in der

Familie Tradition.
Als ich nun diese Zeilen meinem

Amtsbruder für deutsche Sprache, Pro
fessor Sch. zeigte, beglückwünschte mich

dieser lachend zu meinem begabten

t HMtiHki".
&n rfl tessifch siler.

I Darmfiadt wird ,ur,it mH m
h blichen Koste vom iedel d h!

Postamt! da .HoheiUiche' d U
flossenen Zeit entfernt. Die M,ßnh
erfolgt aus Grund mer Verfügung bH

ReichSministeriiim!. und t fcheiut i

der Tat beabsichtigt, ihre gleichmäßig

Ausführung in ganz Deutschland anzu.
ordnen. In Darmstadt soll die Arbeit
einen Aufwand von mehreren tausend
Mark erfordern. ES bedarf nur ge.

ringer Rechenkunst, um ausfindig zu

machen, daß die allgemeine Entfnung
dieser Wappenzeichen und die damit not
wendig verbundenen architektonische

AuSgltichsarbeiten im ganzen Reich,
mehrere Millionen verschlingen müßte,
Ter .Verband der bildenden Künstle!
in Hessen' hat darum an die Hessisch

Staalsrcgiernng eine Eingabe gerichtet,
die cuf die Unnötigkeit diese! Vorgehen
und die sinnlose Vergeudung von Na
tionalvermögen, die dadurch heraufbe
schworen wird, nachdrücklich hinweift. .

Ganz abgesehen von dieser unpr
duktiven Verschwendung,' heißt eS itz

der Protesterklärung, .bedeutet die Ver
stüminclung öffentlicher Denkmäler un,
Gebäude im einzelnen eine Fälschung hi

storischer Wahrheit; sie muß als eins
Barbarei bezeichnet werden, gegen dit
wir im Namen der deutschen Kultur unü
Kunst schärfsten Protest erheben. Da
Wappen im Giebel deS Houpipostgebäu,
deS ist kein beliebiges Firmenschild, son,
der eine steinerne Urkunde, ei histori
scheS Denkmal. Der Krieg gegen Denk
mäler hat aber immer schon als kindisch

und unreif gegolten. ... ES sei betrat
erinnert, daß die Hoheitszeichen de,
geistlichen Stifte nach der Säkularis
tion i1806) erhalten bliebe, ebenso wii
die Wappenzeiche der früheren Stai
desherrcn und' Landesherren unberührt
und unter Denkmalschutz gestellt sindj
Der Versuch, sie bei baulichen Umänt
derungen zu beseitigen, ist in vielen Fäk,
len durch die Denkmalpfleger und durcZ
die Kreisämter auf Grund des hessisch?

Denkmalschutzgesetzes verhindert worden,
Hai dieses Landesgeseh für die Reichs
bchörden keine Gültigkeit?

Wir bitten die Regierung, dafiii
Sorge zu tragen, daß wenigstens füi
Hessen die Wiederholung derartigen Vor
gchens unterbunden wird und daß du
verfügbaren Mittel lieber zur positive
Förderung künstlerischer Arbeit vcrwem

sche vorbereitet. Mit der Zentralisa
tion muß aber weitgehende Dezentrali
sation parallel gehen, die den Stämmen
Selbstverwaltung auf allen kulturellen
Gebiete sichert. Hindernis der Verein

heitlichung waren früher die Tvnastien.
Napoleon hat drch feine Mcdiati
sierungen der deutschen Einheit vorgear
beitet; Clemeuceau setzt dies fort,
indem er die Länder solidarisch bürgen
läßt für die Wiedergutmachungen.

Jnnerpolitisch sind unsere Haupt
ausgaben:
die Gesundung des WirtschaftS
lebens, '

demokratische Politik,
beide! auch Faktoren der äußeren Poli
tik. Noch gebe sich weite Kreise keine

Rechenschaft über die wahre Lage. LuzuS
darf eS nicht mehr geben.

Die Kohlennot
bekämpfen wir durch Bcrgmannsfür
sorge, besonder? Wohnungsbau. Wir
müssen unsere Kohlenerzeugung von 110
Millionen Tonnen im kommenden Jahre
um 25 bi! 20 Millionen Tonnen stei-

gern, müssen die Braunkohlenlage aus
nutzen und die Wasserkräfte ausbauen.

Die drohende Lebensmittelnot
hoffe ich durch Kredite, über die in
Holland verhandelt wird, zu ve

kämpfen. Ferner sind unsere Feinde nach
Artikel 235 des Friedensvertrages der
pflichtet, unS auS der ersten Zahlung von
20 Milliarden nach Eintritt des Frie
denS mit Rohstoffen und Lebensmitteln,
allerdings nach ihrem Ermessen, zu der
sorgen. Der Bedarf ist sehr groß, denn
die Ernte 'an Kartoffeln und Getreide
reicht nicht.

Die gebundene Wirtschaft muß lange
beibehalten werden. Zur Hebung der
Arbeitsfreude ist die Verabschiedung des
BetriebsrätcgesctzeS nötig. Die Bezirks
wirtschastsräte und den Reichswirt
schaftsrat brauchen wir u. a. zur Mit
arbeit im Reichssteucrwescn. Die B e

ämtenbesoldungs'refornr
muh am Tu April in Kraft treten. Sie
sieht in 12 Gchaltsklassen die Zufam
mensetzung des Einkommens aus
Grundgehalt, Ortszulage mit Teue

runzszuschlag, der alljährlich festgesetzt
wird, und Kinderzulagen vor. Der
Höchstgehalt muß fürher al! bisher

werden.
Der Wohnungsnot

soll ein Wohnungsprogramm abhelfen,
daß Beihilfe zum Bau von 21,000 Woh
nungen im Jahre vorsieht. Die Mieten
werden sich ungefähr um 50 Prozent ho

her als im Frieden stellen, während sie

bei freier Wirtschaft auf da! zehnfache
steige müßten. - Von den Besitzern der
alte Häuser sollen zum Ausgleich Ab
gaben erhöbe werden. Mit de Bau
ten für Bergarbeiter werden wir 'mit
46.000 neuen Wohnungen im Jahr rech

Z der Doroihemftkab zu Berlin
steht da Gebäude de, rtegSakdem.
Ein. roter Ziegelba im Geschmack jene
wilhelminischen Zeitalter!, dem dit Fas
sadt übe alle! ging. Diese Fassade
nun Ist ziemlich nüchtern, dunklrot und
langweilig. Unten, i guter Mann!
Höhe, läuft um da ganze Hau! eine

Granitlage herum, Platte an Platte.
Dies Platte sehe seltsam au!: sie

sind weißlich gefleckt, der braune Granit
ist hell an vielen Stellen. Spuren von
früheren Dingen . . . Wa! mag d! fein?

Ist r weißlich gefleckt? Aber n sollte
rötlich gefleckt sein. Hier hingen wah
rend der großen Zeit die deutschen Ver
lustlisten au!.

Hier hingen fast alle Tage gewech

seit diese schrecklichen Zettel au, diese
endlosen Listen mit Namen, Namen,
Namen ... Ich besitze die No. 1 dieser
Dokumente: da sind noch sauber die
Truppenteile angegeben, wenig Tote sind
auf der ersten Liste, und sie war sehr
kurz, diese No. 1. Ich weiß nicht, wie
viele dann herausgekommen sind aber
sie gingen hoch hinauf, bis über die Num
mer taufend. Namen an Namen und
jedesmal hieß da!, daß ein Menschen
leben ausgelöscht wak oder (.vermißt")
für die nächste Zukunft ausgeprichen
oder verstümmelt, schwer oder leicht.

'

' Da hingen sie, da, wo jetzt die weißen
Flecke sind. Da hingen sie, und vor
ihnen drängten sich Hunderte schweigen
der Menschen, die ihr Liebste? draußen
hatte und zitterten, daß sie den Namen,
diesen einzigen Name unter all den
Tausenden hier lese würden. Wa!
kümmerten ,sie die Müllerk und SchulzeS

und LehmannS, die hier aushingen!
Mochten Tausende und Tausende ver
recken wenn er nur nicht dabei war!
Und an dieser Gesinnung ertüchtigte der
Krieg.

Und an dieser Gesinnung lag e!, daß
er vier lange Jahre so gehen konnte.
Wären wir alle für einen aufgestanden,
alle wie ei Man : wer weiß, ob es
so lange gegangen wäre. Man hat mir
gesagt, ich wüte nicht, wie der deutsche
Mann zu sterben wisse. Ich weiß eS

wohl. Ich weiß aber auch, wie die

deutsche Frau zu weinen Iveiß und
ich weiß, wie sie heute weint, da sie lang
sam, qualvoll langsam erkennt, wofür er

gestorben ist. Wofür ...
Streue ich Salz in die Wunden ?

Aber ich möchte das himmlische Feuer in
die Wunden brennen, ich möchte den

Trauernden zuschreien: Für nichts ist er
gestorben, für einen Wahnsinn, für
nichts, für nichts.' für nichts.

Im Lauf der Jahre werden ja diefe
weihen Flecken da langsam vtfm Regen
adgewaschen werden und schwinden.
Aber diese andern da kann man nicht til
gen. In unsern Herzen sind Flecke ein

gek:at,t. Spuren, die nicht vergehen.
Und jedesmal, wenn ich att der Kriegs
akademie mit ihrem braunen .Granit
und den Weißen Flecken vorbeikomme,
sage ich mir im stillen: Versprich eS dir.
Lege ein Gelöbnis ab. Wirke. Arbeite.

Sag! den Leuten. Klar sie auf. Be
freie sie von dem Nationalwahn, du, mit
deinen kleinen Kräften. Du bist e! den
Toten schuldig. Die Flecke schreien.

Hörst du sie? ' :
Sie rufen: Nie wieder Krieg !

Jgnaz Wrobel
im Berliner Tageblatt.

Zur Linderung der Wohnungsnot.

Berlin, 31. Dez. Die Schlafwa
gen werden jetzt gegen . die Wohnung!
und Zimmrrnot in Dienst gestellt.. Für
Berlin werden mit Beginn des kommen
de Jahre! von der Eifenbahndirektion
30 Schlafwagen mit insgesamt 600
Plätzen auf dem AnHalter, dem Görlit
zer. dem Stettin, dem Lehrt und
dem Wilitarbahnhos Schöneberg aufge
stellt werden. Auf diesen Bahnhöfen ist
die Möglichkeit gegeben, daß die Reisen

den, ohne die Sperre durchschreiten zu
müssen, durch ine besondere Eingang
zu den auf einem Nebengleis stehenden

Schlafwagen gelangen können. Der Zu
gang wird unter Kontrolle eines Auf
sichtsbeamten stehe. I den Wogen
selbst wird daS augenblicklich deschäjti
gungSlose Schlafwagenpersonal die Be

dicnung der Reisenden übernehmen. Es
werden Halbteile mit zwei Betten zur
Versügung stehen; jralli ei Reisender
einen solchen Raum für sich allein benut

zen will, muß er auch die zweite Bett-kar- te

lösen. In dem Kartenpreis ist

eine Verstcherungsgebuhr enthalten, die
die Person und da! --Gepäck des Reisen-
den gegen Ueberfalle und Diebstähle ver

sichert. Die Schlafwagen dürfe nur
nachts benutzt werden und bleibe am
Tage geschlossen. Für eine Erfrischung
der Reisenden mit Kaffee, Tee. Früh
stück u. s. w. wird vorläufig durch die

Schlaftvogenbeamten gesorgt werden,
wo nicht eine Versorgung der Schlafgäste
auS de Iahnhostwirtfchafte selbst

möglich ist.

aber seinen Vortrag nicht unterbreche
zu wollen. Inzwischen wurde die Lag

m m e r kritischer. Die Menge
chickte sich zum Sturm an. Erzberger
aate daraufhin zu. nach dem Vortraa

zu der Masse spreche zu wollen. Die!
den Erregte klar zu machen, war

Laut tönte die Zuruf wie:
Er lügt! Er schwindelt! Innerhalb

5 Minute muß er da sein!" Bei dem

weiter sich fortgehenden Dränge or
dem Eingange wurde schließlich eine
Türe abgebrochen und ei
Poltzetinspektor dadurch
verletzt, daß ihm ein iae Nid

ipe eingedrückt.
wurde. Diese

,::sl rr i.w..x :t
luuficn jcui siinvrn oui uauuijf iqi
Ende, daß Erzberger nun doch redete
und seineu Vortrag im Saale unter
brach. Der Minister sprach vom Fest
au! gegen de Olgabau zu. Wa! Erz-

berger sprach, wurde kaum verstanden.
E! genügte aber vollkommen, daß er
sprach! Die Erregung legt
sich nun ganz plötzlich. Alt nach 10 Mi-nut- en

während ler Ansprach Erzberger
mit einem dreimalige Hoch aus d.deutsche Vaterland schloß, stimmte die'
Menge lebhaft mit nn. Nunmehr konnte

Erzberger in feinem Vortrag fortfahren,
während sich die. Menge znKreute.

D Frei bürg NechÜlehrer,. Pros.
Kontorowicz. vcroffcntlichte im Schwa
bischen Merkur die lleberseing eines

'.Eingesandt, da! er im Ottoberhest der

Revue de l'önseignement suprieur ge

funden hoben will. Der Einsender, bet
als Geschichtslehrer an einer kleineren

französisch? Hochschule vorgestellt wird,
schreibt (wir verkürzen den Wortlaut ein

venig): ,

"

Neulich stellte ich meinen Hörern im

Anfängerseminar für Kulturgeschichte
die Aufgabe, irgendeinen kurzen Auffad
Über .deutsche Sitten' zu verfassen. Die
meisten brachten irgendeine Ezelhkit
aus den deutschen Greueltaten in Belgien

der Über die Mißhandlung unserer Ge

fangencn in Deutschlands emer dagegen,
Alphose P., schrieb einen Aufsatz über

.Der Teutsch bei Tische'. Ich muß
vorausschicken, daß P. vier Jahre in
Deutschland gefangen gewesen ist, zu

landwirtschaftlicher Arbeit auf einen i

chen Gutshof gesandt, aber von der

Gutsherrschaft als Hauslehrer verwandt
worden war; er behauptet hartnäckig,
ganz wie ein Familienmitglied behandelt
worden zu sein. Ich gebe min'au! sei

nem Aufsatz ein Stuck zur Probe wie

der:

L'Abendbrote est gewöhnliche-- '
ment jnoixm umfangreich que le

Mittagessene. Oa speise chez sol

(ä la aus), au Gasthof, ä la Wieder-
herstellung, crui quelquesois n'est
qü'un Zubehör d'un magäsin de
Zartgefühl, soit & prix fixe, soit
nach dei Kart, ou ä la Fremden-ei- m

endlich: on a la Qual der
Wahl. Quand on est eingelade ä
'Abendbrote, on dit que l'on speise
en ville. Une servante, souvent la

, Iünderraaedchene, met les Gedecks;
la nappe et les Mundtuchs doivent
taujours Stre reinliches. Quand
tont est bereit, la Dienstmaedchene
arinonce: Gnaefrau est angerichtete,
c6 qui veut dire que l'on pent se
rrrettre ä table. S'il y a Gesellschaft,
on auffordere d'abord une dame.
Chez nous, le grandvatere, un ehe-

malig Pfarrere, disait les graces
apres l'Abendbrote teile ötait
rileberUeferation de la familie.

Sie können ftcfj. Herr Schriftleiter,
meine Entrüstung denken, als ich dieses

ekelerregende, bochisierte Französisch vor
gesetzt bekam. Ich wies den P. vor der

svmmeltem Seminar warnend darauf
hin, daß er, indem er die Sprache, des

besiegten Barbaren gelernt, die ,der sieg

Zeichen Republik vergessen und ihr hei

liges Gewand durch deutsche Flecken über
und über besuldelt habe, ja sogar in der
rvhesten und- - geschmacklosesten Weise aus
gekmcmischen Stämmen und lateinischen
Endungen neue Worte gebaldet habe, die
weder französisch koch, deutsch feien und

überhaupt keiner menschliche Sprache
angehörten. Ws ich unter großem Bei'
fall geendet hatte, erwiderte P. ganz
ruhig, kkhabe geglaubt, wenn er deut

Das Ende des
W i e . im Januar. In Frankfurt,

kn 'der Gallnsanlaze, lebt ein bemerkens

weiter Baum, bemerkenswert, wen auch

kein Stern seiner 'i den Reisehand

büchcr gedenkt. Einen klafterlangen
STuß hat jener alte Stamm in der Seite.
Wäre r ein gewöhnlicher Wald und

Wiesenbau, so würde in feiner Höhle

wohl ein Wespenschwarm brodeln oder
es hätte .bereits fortschreitende Fäulnis
den ganze Stamm vertilgt. Des war
zigen Alten ' Karies ist ab kunstvoll
plambiert, mit Ziegeln und Zement und
er lebt gesund ins Methufalemische wei

ter. Wenn es aber Bäumen gegeben ist,

lo einander zu; träume, wie es von
Fichte und Palme berichtet wird, so mag
jetzt im Wicnerwald mancher Stamm,
die Axt verspürend, in seinem Sterbe
stündchen sehnsuchtsvoll an den Käme
rade .n der Gallusanlage denken, an
ein Zeitalter, an eine Welt überhaupt,
in der Bäume geschont werden. Die
Wiener frieren zwar und können sich

selbst ihr mageres Süppchen nicht warm
machen. was hat aber ein Wald für
Menschenleid übrig! Diese beweglichen

K'reatürchcn, die einen würdevollen Wald
überaus komisch anmuten müssen, sind

doch höchstens nur dazu in die Welt ge

setzt, um sich zusammenzutun und den

Wald mehrstimmig, lauischallend, wie

wen dieser hellhörige Lauscher halb
taub wäre, zu fragen, wer ihn erfchaffea
hat, gelegentlich auch dazu, um zu zweien

darin luftwandelnd Herzen und Buch

sjaöen in die Rinden zi kratzen und.
wenn eS am höchsten zugeht, einsam da
ri zu gehen, so für sich hin, um nichts
zu suchen. Fetzt aber macht der Wiener
Wald die gefährliche Bekanntschaft einer
anderen Menschenart des rabiat gcwor
denen Wieners, der um einige lebensri
ftende 5.a!oiien mit dem Aufwand letz

ter Energie kämpft. '.

Und fo hat sich denn - des Wiener!

vielbesungener Wald ln Bewegung, ge

setzt, icht so wie jener im .Macbeth".
Tausende und Abertausende verschleppen
den Wienerwald brockenweise, scheitweise.

Selbst bei Nacht und1 vorzugsweise bei

Nacht, bei gespenstischer Karbidbcleuch

tung rumoren Menkchenmeuten im Wald
mit Hacken und Sagen, eZ ist die Bar
tholmalkSnachi d?S WienerwaldeS. Zu.
erst ft. & 4'oß lai dsS Abfallbolz.
dann fch'i? 5ch die Pil allni.'ich
wcitergekende Gewohnheitsr'chke, und

jetzt ist dc. ganze Waldgürtel um Wien
i Gefahr. .Zuerst leben . . lehrt der

lateinische Spruch, und wer mag eS der

heute unter dem Griff .des Todesengels
sich windenden Millionenstadt verargen,
wen sie sich ihr Leben, verlängern will.

'

6; gäbe ja wohltönende Einwände von

Pietät, von Vollsgefundheit,, von den

Waldfttuden, die ma kommenden Ge

schlechter raubt, und Fachleute weise

auch darauf hin. daß die Ausrodung dek

WienerwaldeS im nordöstlichen Teile, wo

ZLuchez L.U Eiche gemischt urd, z

Stuttgart. 4. Jan. I einer

Parteiversammlung des Zentrums, zu
der auch in beschränkter Zahl Karten an

Nichtgehörige der Partei abgegeben
worden waren, sprach heute nachmittag
der Reichsfinanzminister E r z b e r g e r
im Kuppclsaal bei Kunstzcbüude! über

.Vergangenheit, Gegenwart und Zu
kunst deS deutschen Bolkcö". Schon lange
vor Beginn der Versammlung umlager
ten große Menschenmengen den Eingang
dej KunstgebäudeS und forderten Ein
laß. der ihnen nicht gewährt werden

tonnte, weil alle Karten schon feit

Samstag ausverkauft waren.
Mit einer Verzögerung, die dadurch

nötig wurde, daß die Besucher sich nur
mühsam durch die Menge zum Eingang
drangen konnten und deshalb nur all

mählich den Saal füllten, eröffnete der

Vorsitzende der Stuttgarter Zentrum!
Partei. Redakteur H a n s e r, die Ler

sammlung. Sodann nahm
Reichsfinanzminister Erzbergee

' ' 'das Wort:
Seit Bestehen deS Reiches hatte noch

keine Regierung so schwere Aufgaben,
wie die gegenwärtige. Der verlorene
K r i e g und der U m st u r z der alten

Staatsordnung hatten Deutschland vor

die Gefahr des dolligen Untergangs ge

stellt. Daß der Zusammenbruch nicht

schon früher erfolgt fei, wie das Bii
m a r ck im dritten Band seiner .Gedan
ken und Erinnerungen" als wahrichein
lich hingestellt hat, ist bei der jetzt durch
die Kaiserlichen Briefe und Randbemer

kungen bekannt gewordenen Politik deS

Kaisers wirklich verwunderlich. Nach dem

S. November hatten die bisher herrschen
den Kreise so völlig den Kopf verloren,
daß zum Beispiel die Kaiserin von einem

Sozialdemokraten, dem alten Molken

buhr. nach Holland zu ihrem Mann ge
bracht werden mußte. Die Parteien, die

die Regierung übernahmen, haben in

Wahrheit das Reich vor dem blutigen
Bürgerkrieg gerettet.

' Sie dagegen, wie

voa der jetzigen Opposition auf der Rech

ten geschieht, für die Politik der Kriegs
zeit verantwortlich zu machen, ist Ge

schichtsfälschung. Alle Beschlüsse der

Reichstagsmehrheit wurden ja von der

Militärgcmalt sabotiert. Ebenso falsch

und eine unerhörte Beleidigung des

opferfreudigen und nur zu geduldigen
Volkes ist die Behauptung.- - die Revolu
tion habe der Front den Dolch in den

Rücken gestoßen". Die militärische Füh

rung hat vielmehr den Waffenstillstand
gefordert, und ihre Hauptschuld, ist, daß
sie t er tat. als das Volk bis zum

äußersten erschöpft und leine Möglichkeit
mehr z weiterem Widerstand var. Daß
daS Volk solange aushielt und' nicht

rechtzeitig ein Umkehren vom Weg in'S
Verderben erzwäng, lag an dem Sh
ftem der Täuschung über die wahre

Lage. daS vom KriegSpresseamt. durch

geführt wurde. Wenn der Regierung
aus der unvermeidlichen Unter

Zeichnung de! Verfailler Vertrags heute

ei Strick gedreht werden soll, so ist zu
sagen, daß sie erst erfolgte, nachdem die

Leiter der' E i n z e l st a a t e n er

klärt hatten, daß die Weigerung den

Zerfall des Reiches durch Abschluß von

Sonderfrieden zur Folge haben werde.

Die rechtsstehenden Parteien haben da
mals auf da! Angebot, sie sollte die

Regierung übernehmen. Erwägungen'
angekündigt, und das sechs Stunden vor

dem drohenden Einmarsch der Feinde,
der besonder! von Marschall .Foch heiß

ersehnt wurde.

Nein, nicht die .Heiinat' ist der Front
in den Rücken gefallen, nicht die jetzigen

Regierungsparteien haben Schuld am

Zusammenbruch., sondern ,eS ,war eine

militärische Niederlage. Als ich zu den

Waffenstillstand! Verhandlungen nach

Compiögne durch die deutsche Front
fuhr, teilte mir ein deutscher General
mit. er habe von zwei Divisionen noch

1437 und 349 Mann zur Verfügung
statt 40.000. Wen da der Feind an

griff, war natürlich die Linie nicht zu

halten. .

Möglichkeiten zum Friede
zu kommen, hat es. mehrmals gegeben,
fo Ende ISIS und im September 1917
und daS letztere, , obwohl im Juli der

Czerninfche Bericht über die

Lage in Oesterreich in London bekannt

geworde war, übrigens schon früher,
als ich von ihm in Frankfurt im der

traute ,Kreise Mitteilvng machte.
Wenn der zur Klarstellung der Tat

sachen von der Nationalversammlung
eingesetzte Ausschuß seine Arbeit.be.
endet haben wird, so werden die Ge

schichtsfälschungen, mit denen man von

rechts gegen uns Sturm läuft, in ihrer
Haltlosigkeit bewiesen sein. Wer ein

gutes Gewissen hat. braucht vor dem

Ausschuß nicht nervös zu werden. -
Di Gegenwart deS deutsche Volke!

Der Enkel aber ach. waS alles er
warten wir vom Enkel wird sich

wundern, daß eS eine Zeit gab, in der
die Menschen Erz und Kohle verpraßten,
um sich gegenseitig umzubringen, sich in

Gräben und Höhlen einschanztcn. wo sie

ihre steifen Glieder an Feuern wärmten,
die sie mit zerstückelten Klavieren und

zerstückelten Dreschmaschinen speisen

mußten, eine Zeit, in der Heere wie

Dampfwalzen hin und her über frucht
bare Fluren stampften, im Rückzüge zu
weilen Triften und Speicher und ge

füllte Kammern den Flammen preis
gebend, eme Zeit, in der eine Millionen
ftadt gezwungen ist, die Schätz seiner

Kunftteuipe! auf Grund eines höllische

Paktes .nit dem Valutateufel Schacher
zu überlassen, gezwungeu ist, die Schön
heiten ' r Natur um sich herum roh zu

zerstöre, um noch einen Tag, einen Tag
dielleicht noch, leben und atmen zu kön

ptn, . i '8. 3'5t0tj.

eilt wurde.
Hier wurde der Redner durch die Mit

teilung der Polizei, daß 5000 Menschen

auf dem Schloßplatz ihn zu hören
wünschten, zu einer Unterbrechung seiner
Ausführungen veranlaßt. Wahrend er
von einem Balkon aus zu der Menge
sprach, nahm Ernährungsmi
n i st e r Graf daS Wort zu kurzen

Mitteilungen über die jüngste Preiser
höhung siir landwirtschaftliche Erzeug
nisse. Nach einer knappen halben Stunde
erschien Minister Erzberger
wieder am Rednerpult und fuhr nach
der kurzen Bemerkung .wenn er wieder
in Stuttgart rede, müsse man einen gro,
ßeren Saal nehmen', in seinen AusZüh

rungen fort:

Drei große Ziele.
Die Regierung in ihrer Gesamtheit

hat d r e i g r o ß e Z i e l e auf dem Ge

biet der Fmanzresorm: Die Wieder
Herstellung geordneter

tatSWtrtschast, die seit dem

1. Oktober 1919 erreicht ist, daS

Gleichgewicht zwischen or
,d entwichen Einnahmen und

Ausgabe daS nach Verabschiedung
der noch ausstehenden Steuervorlagen
im Jahre 1S20 erreicht werden wird,
und die soziale Gestaltung
deSSteuerwesens.

Man muß hart zugreifen, wenn man
24 Milliarden durch Steuern aufbringen
oll. Vor dem Krieg betrug daS deut
che Nationaleinkommen etwa 40 Mil,
iarden. Wenn es nicht bedeutend gestie

gen wäre, wäre solches Steueraufkom
men natürlich unmöglich. Wir rechnen

mit einer Erhöhung des Nationalem
kommen? auf 80 bi3 100 Milliarden;
trifft dies nicht zu, so können auch die

24 Milliarden nicht aufkommen.
Die soziale Gestaltung ist dadurch ge

wahrt, daß 75 Prozent der Steuern auf
die Besitzenden gelegt sind, nur fünfund
zwanzig Prozent auf den unentbehrli
chen Konsum. Dabei ist die schassende

Arbeit tunlichst geschont und die Bela

stung dek Besitzet geschieht unter Va
rantie für die Aufrechterhaltung der
Betriebe, Besondere Rücksicht ist auf die

kleinen Rentner genommen, auch beim

ReichSnotopfer. das bei kleinen

Rentnern mit Vermögen bis zu 100,000
Mark und Einkommen unter 000 Mk.
erst vom N a ch l a ß ' gezahlt werde

muß. bei Rentnern mit Vermögen bis

300.000 Mark bis zum Tode gestundet
werden kann, wenn sonst diej Existenz
der Rentner gefährdet erscheint.

Die Reichseinkommensteuer,

die am 1. April in Kraft tritt, bringt so

gar für die unteren Stufe teilweise eine

Mindestbezahlung gegenüber 1919. Die
höheren Stufen sind dafür umso schär

sei gefaßt, und auch durch die Kapital-ertragssteu- er

getroffen. Zwei neue Vor

lagen werden der Nationalversammlung
zugehen: die KörperschaftS
st euer belegt das Einkommen aller

Körperschaften mit einer Steuer von 10

Prozent bis höchstens 20 Prozent, wobei

auch die sogenannte .tote Hand" erfaßt

wird; die Ergänzungssteuer
tritt teilweise an die Stelle der Vermö

genszuwachssteuer und trifft die Kapi
tauen, die sich neu bilde, mit Abgaben
von 10 Prozent. Aber auch: wer ein

großes Einkommen, anstatt zu sparen,

glatt aufzehrt, also verschwendet,' wird
von der Ergänzungssteuer getroffen,
und zwar in dreifacher Höhe, mit 80
Prozent. Diese Steuer setzt aber erst

bei Einkommen von zum Beispiel 35,000
bis 40.000 Mark bei Verheirateten ein.

Damit ist die Steuergesetzgebung, so

weit sie direkte Steuern dringt, abge

schlössen. '
WaS die angebliche Befürchtung der

Opposition betrifft, die Entente würde

gerade das Reichsnotopfer beschlagnah

men, fo erwidere ich, daß unsere Feinde,
wenn sie Appetit auf
haben, diese direkt von der Reichsdrucke

rei erhalten könnten. Ter Umweg übers

Publikum wäre unnötig.
. . An indirekten Steuer
ist zu nennen die Tabaksteuer, die 1200
Millionen bringen soll, und die Umsatz

steuer. die jeden Verbraucher trifft, und
4 Milliarden ergeben soll. Da kann man
nicht von einseitiger Klassenpolitik spre

chen. Die B a l u t a f r a g e wird
nur durch ausländische Kredite gelöst
werden können und durch Wieder
gesundung des Volkes, die zur
Neubildung des Arbeitswillens führt.
Hier sind Fortschritte unverkeiar. Ich
di hierin bewußt Optimist, weil nur
daj Vertrauen auf den gefunden Sinn
des Volke! un! retten kann.

Unsere Zukunft? Ohne . ein

Prophet zu sein, kann ich sagen: Ein
60'Millionemolk kana nicht sterben. E!
wird leben und feine Ausgaben erfüllen.
Diese sind von dreierlei Art: staatspoli
tisck, innenpolitische, außenpolitische, j

Staaispolitisch müssen wir
zum Einheitsstaat

gelangen, weil er billigere Verwaltung
ermöglicht, die LoslösungSbestrebungen
verhindert und den' Anschluß der noch

außerhalb de! Reiche ILenden Deut

Schuler und sagte, daß P. wunderbar
den deutschen Verkehrston einer reichen

Familie getroffen habe. Allerdings fei
das noch die Reinheit selber im Vergleich
zu der Sprache der Wissenschaft: er holte
mir sogar eine Denkschrift der Berliner
Akademie der Wissenschaften herbei, in
der sich diese gegen gewisse 2er
deutschungsbestrebungca wandte; Sch.
behauptete, die Denkschrift sei von einem

bekannten deutschen Germanisten" der

faßt, dessen Name mir entfallen ist; doch

halte ich dies für einen Witz meine?

geistreichen Amtsgenossen. Dieser sagte
noch, und wurde hierbei sehr ernst, daß
nicht alle Zunge ranzosen ein so feine?

Sprachgefühl hatten wie mein Schüler;
viele hatten sich im eFlde oder in der
Gefangenschaft deutsche Ausdrücke ange
wöhnt, die sie nun unbedenklich eimnisch
ten Zwak würden französischer Ge

schmack, französischer Stolz und franzö
sische Klarheit niemals dulden, daß
Sprache und Schrifttum, die in diesem

Krisge unsere besten' Bundesgenossen ge
Wesen feien, je so verkommen würden wie
im Lande der .uKltur", aber eine große
Gefahr sei doch nicht zu verkennen.

Professor Kantorowicz fügt launig
hinzu: Sollte ein Leser jaen oben über

setzten Aufsatz an der angegebenen Stell
vergeblich suche, so würde dieS seine

rinde haben. '

Wienemaldcs.
einer Verkarstung führen wird, und im
südwestlichen, wo sich der. Buche die

Tanne gesellt, zu einer Bernässung",
was in jenem wildbachrcichcn Gebiet eine

Ueberschwemmungsgefahr für Wien be

beutet. Abe: käme selbst die Sintflut
morgen, wer denkt heute daran, handelt,
es sich doch darum, den Säugling vor
dem Erfriere zu retten, dem Kranke
die Suppe zu kochen. Allerdings wird
eingewendet, die meisten Freibeuter des
WienerwaldeS seien nicht arme Leute,

nicht Selbstversorger, sondern Schleich

Händler, die sich der Maske der Armut"

bedienen, die daZ Brennholz, da? sie

scheitweise auf Eisenbahn und Elektrische
in die Stadt schleppen, um es .das
Kilogramm zu 2y2 bis 3 Kronen zu
verkaufen. Mancher Moralist weiß es

sogar genau, daß nicht weniger als neun
Zehntel der Holzfäller Schleichhändler
sind. Wie soll man den Gerechten vom

Ungerechten scheiden? Soll man um die
ses willen auch jene strafen, hatte
doch selbst der alttestamentarische Herr
um eines einzigen Gerechte willen ganz
Sodom verschonen wollen.

Etwas will immerhin die niederöftei
reichische Landesregierung sur de Wie

nerwald tun. Kann der . Untergang
nicht verhütet werden, so soll er wenig
stens geregelt werden. In einer neu

Paragraphen umfassenden Berordnung.
Das Wesen dieser Bestimmungen ist,

daß der Verkauf deS felbstgefällten Hol
zes untersagt wird, daß Holzfällungs
Erlaubnisscheine ausgegeben werden und
daß nur jene Stämme gefällt werde

dürfen,. 1 ie durch besondere Farben-

anstrich gekennzeichnet werde. Es wird
wohl ein Beamter auf seinem Schimmel
durch den Wald reiten, streng die

Stämme mustern, die unter seinem Blick

wie Schulbube erschauern werden, und
der Wann wird als Herr über Tod und
Lebe mit seinem Pinsel nach rechts und
links seine Farbenzeichea hinkleckfen.

Hinter ,hm wird die Menge mit den

Mordgcräten einherstürmen und die ge
zeichneten Opfer richten. Der Mann
mit dem Pinsel wird aber immer neuen

Bäumen den Judaskuß verabreichen

müssen, wenn vermieden werden soll, daß
die Menge auch Stämme' ohne Tode!
urteil lynche. So kommt eS schließlich
nur aus die Reihenfolge der Hinrichtun
gen an. . . Wüßte man eS heute, um
wieviel schweizerische Centimes die

Krone, um wieviel Celsiusgrade die

Temperatur in den nächsten Woche und
Monaten sinken wird, so könnte ma eS

auf de Tag genau berechne, wan da!
letzte Scheit vom Wienerwald sich in ein

Rauchwölkchen verflüchtigt habe wird.
Dann werden noch eine Zeitlang Tau
sende, hiupilgern. um die leere Stätte,
wo man nun diesmal de Wald vor

lauter abgeholzten Bäumen nicht sehen

wird, zu begaffen, wie man seinerzeit im

Louvre de leeren Platz der gestohlene

.Mona Lisa' gesehea hab mußte. , .

det werden.
Man wird diesem Protest die Zustim

mung nicht versagen. Wenn auch de

Wapp.'nschmuck und die sonstigen Ho
hcitszcichcn der staatlichen Gebäude au!
den letzten Jahrzehnten insgemein l
geringe künstlerische Bedeutung haben,
daß man sie kaum unter den Begrifs
Denkmalsschutz stellen wird, so ist di
Entfernung vollkommen überflüssig.
Auch daS revolutionäre Rußland hatt,
sein Geld für andere Dinge nötiger al!
für die Vernichtung dieser erstorbenca
Symbole. In Kiew z. B. hatte man im
Jahre 1818 auf dem Prunkgebäude dei
Staatsbank ein mächtiges Gerüst aufge,
führt, um daS üppige, steinerne Wappen
penzeichen der Zarenherrschaft vom Git
bel zu entfernen. Es stellte sich jedoch

heraus, daß dieseS Unternehmen imrnei
mehr verschlingen würde, und man nahm
davon Abstand. Erst blieb daS Gerüst
noch eine Weile stehen, dann ging ma
daran, eS abzutragen. Auch die deut
sche Republik wird nicht Schaden neh
men, wenn von alten Baulichkeiten Zci
chen einer vergangenen Epoche, die nichi
gerade provozierenden Charakter tragen,
noch weiterhin herunterblicken.

AuS der kommunistischen Bewegung.
Berlin. 2. Jan. Im Moabite,

Stadttheater fand am Neujahrstage ine

öffentliche Versammlung der kommuni
stischen Partei Deutschlands statt. Ueber
die Bilanz des verstrichenen JahreS refc
rierte Rasch. Er schilderte die reoolutio.
nären Vorgänge deS Jahres und be

merkte, daß die revolutionäre Epoche sich

jetzt in einer Zeit.deS NiederstiegS be
finde. Es zeigten sich jedoch schon wie
der Ansätze zu neuem Ausstieg der revo
lutionären Bewegung. In Teutschland
seien die Kleinbauern der Kern der Ge.
genrevoluiion. Im Proletariat habe sich

eine Art Aristokratie' herausgebildet, di
sich noch immer vorwiegend zur alten
Demokratie bekenne. Die surchtbare
WirtsckaftsdedresNon. die eine dauernde

Erhöhung aller Preise mit sich bringe,
müsse in nächster Zeit neue heftige Lohn
kämpfe- hervorrufen. Deutschland habe
die Brücke zur Sowjetrepublik gleich
nach Eintritt der Revolution abgebrochen
und dadaurch die Möglichkeit verhindert,
über manche Krise hinwegzukommen.
Zur Befreiung dtZ Proletariats müßten,
die schärfste und heftigsten Kämpfe gc
führt werden, nicht im Parlament, son
der in den Betriebe und zuletzt auch
auf der Straße. Im verstrichene Iahe
hätten ' die Gewcrkschaste ihre Un
brauchbarkeit als Organisation bii
Proletariat! restlos bewiesen. Die
Kämpfe, die einsetze würden, würde
erbittert sein. Viele würden auf der
Strecke bleiben, und man könne nicht .

wissen, 1 wie lang Zeit erst mit einem
Siege zu rechne fei.,

D r e ! d e n. 2. Januar. Seit einige,
Zeit entfalte die Kommunisten auch in
Sachsen im Stillen wieder eine regere
Tätigkeit, die aus eine geplante Ne:ior-ganiperu- ng

ihrer Propaganda zurückzu.
sühren Ist. Die Kommunisien wollen den
wirtschaftliche und polikiln Umsturz
mit Hilfe revolutionärer Betkiebsorga
nisationen. Die an Stelle der Betriebs,
räte treten sollen und In Bezirke einae
teilt werden, an derea Spitze Bezirks,

ihrer stehen. Diese haben die Aufgabe,
die Revolution in ihrem Bezirk orga-
nisieren, die Parteimitglieder revoluti.
när auszubilden und on dem Tag. ,
dem die Diktatur dei Proletariats er
klärt wird, die Durchführung alle,
Maßnahme zu überwachen.

ES gibt mehr eingebildete G.sunde
al! eingebildete Kranke.

Ei gutet Benehme ist ein Schlüsse,
iX M a4.

nen tonnen. Sobald wir irgend mög
lich müssen die Wahlen für den
neuen Reichstag ausgeschrieben
werden. Dabei wird der Regierungsblock
den Wahlkampf tunlichst geschlossen zu
sühren Haben. Wie sich die Zukunft gestal-
ten mag: An der demokratischen Ent
Wicklung deS Reiches im christlich-sozi- a

len Sinne halten wir fest. Je ärmer
und gedrückter unser Vaterland, desto
größer unsere Lieb zu ihm. (Langan
haltender Beifall.) Der Abg. Hanser
schloß die Versammlung mit Danke!
Worten an den Redner und mit einem
Hoch auf daS deutsche Vaterland.

Tumultszene auf
dem Schlofchlatz.

Reichsfinanzminister Erzberger spricht
im Kunsigebäude! Diese Nachricht hatte
Tausende von Menschen mo
bi! gemacht, die sich auf dem Schloßplatz'
vor dem Kunsigebäude versammelten,
um den ,Steuer"mann des Deutschen
Reiches zu hören oder ihn doch wenig
fiens zu sehen. Der Bortrag wurde
als reine Partciangelegenheit des Zen
trums betrachtet. Deshalb wurden Zu-Hör- er

auch nur gegen Einlaßkarten ein
gelassen. Der Zudrang war ein der
art großer, daß der Saal bei weitem
nicht ausreichte. Welches Interesse man
dem Vortrag entgegenbrachte, konnte
man darin erblicken, daß 100200 Mk.
für die Eintrittskarte geboten wurden.
Die Menge, die sich vor dem Kunftge-bäud- e

versammelte, war der Auffassung,
Erzberger hatte öffentlich spre-ch- en

sollen. Man versuchte nun. unter
allen Umständen in die geschlossene Vcr
sammlung hineinzukommen. Aus sicher- -
yeiispoliznlichen Gründen mußte natur-lic- h

der weitere Zudrang zu dem über
füllten Saal abgewehrt weiden. Dadurch
stieg aber die Erbitterung in der
Masse noch mehr. Laut schreiend for
derte man, daß Erzberger vor der Menge
sprechen solle. Alle Mittel, die erregte
Menge zu brrlhigen, blieben ,r
f o l g l o S. zumal einzelne Personen un
ter ihr waren, die die Erregung der Ver
sammlung noch mehr schürten. Immer
fort wurde von den Polizeioraanen ver.
sucht, die Menge zu beschwichtige. .Er
mutz heraus! Erzberger muß vor un!
reden'." schrie man entgegen.

Inzwischen hotte der Vortras leine
Anfang genommen. Die Menge gebar
dete sich immer toller und ver
suchte, die Türe de! EinaanaS einzu
drücken, um die Versammlung zu spren
gen. Xtt schugmannschast gelang ei
hingegen, die Eindringlinge abzuwehren.
ES muß dem Verhalten der Schutzleute
den Erregten gegenüber volle Anerken
nung gezollt werden. Sie behielten i
der gefährlichsten Lage volle GeisteSge-genwa- rt

und Ruhe. Da man nun kein
anderes Mittel . zur Beschwichtigung
mehr fand, versuchte man, den

zu bewegen, vor der
Menge zu Zvrechea. Der Mm? schien

W!0mi!h!n


